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politische Entwicklung durch kulturelles Engagement sublimiert wurde und eine von 
Wien unabhängige, an Paris orientierte, international gleichwertige tschechische 
künstlerische Avantgarde entstand. In der tschechoslowakischen Historiographie und 
im politisch-gesellschaftlichen Selbstbild nach 1918 wurden die Vorkriegsjahre dann 
verständlicherweise schwärzer dargestellt, als sie waren („Trauma der Kollabora­
tion"). In den Referaten wurden vor allem Aspekte wie die tschechische Frage nach 
1900, Neoslawismus und Alldeutschtum, Militarismus und Kriegserziehung, Politik 
und Öffentlichkeit, deutsches und tschechisches Parteienwesen, die nationale Aus­
gleichsfrage und die besondere mährische Situation aufgegriffen. 

Erst im Anfangsstadium befinden sich Versuche, Einzelpersonen und Gruppen, die 
nicht in das Schema der nationalen Entwicklung seit 1800 passen, zu erforschen. 
Methodische Probleme und eine auf Schriftlichkeit fixierte Geschichtsforschung 
machen es schwierig, die wenig spektakuläre Normalität im Leben zwischen den 
Nationalitäten herauszuschälen und darzustellen, da gerade die zeitgenössische Publi­
zistik nationales Denken überproportional widerspiegelt. Im Vordergrund des 
Versuchs, von der Vorstellung einer als natürlich empfundenen homogenen National­
gesellschaft wegzukommen, standen daher in den Tagungsbeiträgen vor allem intel­
lektuelle Grenzgänger, Vermittler und Bilinguisten wie Konstantin Jireček, Anton 
Gindely und Samuel Steinherz oder soziale Gruppen wie Juden und Adel. Verbindun­
gen und Überlappungsbereiche zwischen den beiden Nationen der böhmischen 
Länder lassen sich im Bereich der Kultur (Kafka, deutschböhmische Künstler oder das 
Prager Schumanntum) wie im Bereich von Politik (Ludwig Ritter von Rittersberg, 
Albert Schäffle, Josef Heinrich, Karl Kreibich) oder Wissenschaft feststellen. Dabei 
verbanden sich Zwischenstellungen und das Ausgestoßensein von beiden Seiten 
häufig mit besonderer Produktivität, die oft katalytische Wirkung auf beide Kulturen 
hatte. Während die Juden ebenso wie die weniger gebildeten Schichten während des 
19. Jahrhunderts immer stärker gezwungen waren, sich zwischen den beiden Natio­
nalgesellschaften zu entscheiden, blieb allein der sich elitär absondernden adeligen 
Oberschicht die Möglichkeit erhalten, mit dem Landesbewußtsein weiter einer vor­
nationalen Kategorie zu folgen. 

München R o b e r t L u f t 

„ T H E A T R U M M U N D I " - P I L S E N E R T A G U N G 1991 

Vom 14. bis 16. März 1991 fand die 11. interdisziplinäre Pilsener Tagung zur Kultur 
des 19. Jahrhunderts in Böhmen unter dem Thema „Kunst und Zivilisation als Welt­
theater" statt. Unter dem Stichwort „Theatrum mundi" bzw. „divadlo světa" wurden 
über 20 Referate und vorbereitete Diskussionsbeiträge von Historikern, Literatur­
wissenschaftlern, Kunsthistorikern, Musikologen und Philosophen präsentiert. Als 
Beispiel für das Thema Weltsicht und Guckkasten aus der böhmischen Geschichte des 
19. Jahrhunderts war die Prager Jubiläumsausstellung von 1891 ausgewählt worden, 
der auch die begleitende Ausstellung mit einem interessanten Katalog „Umění na 
Jubilejní výstavě před sto lety (Kunst auf der Jubiläumsausstellung vor 100 Jahren)" 
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gewidmet war, doch griffen die Literarhistoriker auch bis auf die Theatralik der 
Barockzeit zurück. Die Historiker trugen zusätzlich zur Analyse der Jubiläumsaus­
stellung mit Vorträgen über die Sicht der Bauern bei Intellektuellen des Vormärzes, 
über die Handelskammern und die Frage des Fortschritts, über die Inszenierung von 
Herrscherbesuchen, über den Bildungshorizont junger tschechischer Gelehrter um 
1891 oder über das Aussehen des ordentlichen Bürgers („slušný člověk") zur Tagung 
bei. Insgesamt war der Rahmen der Tagung weit, fast zu weit gespannt. Der Begriff 
Theatrum mundi wurde zu unterschiedlich verstanden und eine fächerübergreifende 
methodische Diskussion zur Annäherung an den Begriff unterblieb weitgehend. Die 
Schwierigkeiten der Interdisziplinarität traten deutlicher als bei früheren Tagungen 
dieser so verdienstvollen Konferenzserie hervor. Es waren vor allem die Architektur­
historiker, denen es auch diesmal wieder am besten gelang, Brücken zu schlagen und 
Kunstgeschichte, Stadtplanung, Sozialgeschichte und Ideengeschichte zu verbinden. 

München R o b e r t L u f t 

U N G A R I S C H E R M E D I Ä V I S T E N V E R B A N D G E G R Ü N D E T 

Die neu erworbene Vereinigungsfreiheit wurde von den Mediävisten Ungarns zur 
Gründung einer interdisziplinären Gesellschaft nach dem Muster des deutschen 
Mediävistenverbandes benutzt. Die Gesellschaft (Kozépkortudományi Társaság) 
plant, ein Mitteilungsblatt herauszugeben, und bittet alle Kollegen, sie über einschlä­
gige Veranstaltungen, Forschungsprojekte und Zusammenarbeitsmöglichkeiten zu 
unterrichten. Der Vorstand ist auch gerne bereit, Fachleute, die Ungarn und die 
Nachbarländer betreffende Themen vertreten können, für Tagungen und Projekte zu 
vermitteln. Postanschrift: Dr. A. Petneki, Sekretär KKTT, Pf. 9, H-1250 Budapest. 


